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Ein blaugrauer Himmel spannt sich über die Erde aus . Es
regnet andauernd schon seit Tagen . Das gemeinschaftliche Frühstück
ist weben beendet , Marianne hat
sich erhoben, um in gewohnter
Weise ihrer hausfraulichen Tätig¬
keit nachzugehen. Ruhiges , stolzes
Selbstbewußtsein liegt in Haltung
und Mienen , unnahbare Kälte
spricht aus ihren Blicken. Herbert
betrachtet sein Weib mit gerun¬
zelter Stirn . „Wie ist es nur
möglich, daß wenige Tage eine
solche Umänderung in ihrem We¬
sen hervorbringen können?" denkt
er seufzend. Mehr als einmal hat
er den Versuch gemacht, die frü¬
here freundschaftliche Herzlichkeit
wieder herzustellen, aberMarianne
hat nur einen kühl verwunderten
Blick für all sein Bemühungen.
Da hat er sich seufzend in sein
Schicksal gefügt , es scheint ihm
ja auch nur gerecht, daß er büßen
muß für das , was er verschuldet.
Er hätte ihre Unerfahrenheit , ihr
Vertrauen nicht ausnützen dürfen.

Seine Mutter hat ihn geraten,
vorläufig den Dingen ihren Lauf
zu lassen, am . Geschehenen sei
nichts mehr zu ändern . Marianne
besitze eine edle, vornehme Natur,
zudem aber auch viel gesunden,
vernünftigen Sinn ; sie werde sich
mit der Zeit schon wieder zu ihm
hinfinden . Daß es nur ein Trost
sein sollte,' was die Mutter sprach,
hat Herbert wohl empfunden,
aber er klamniert sich dennoch fast
verzweiflungsvoll an ihre Worte.
Ein Leben , wie er es jetzt führen
«ruß, scheint ihm unerträglich.
Das undurchdringliche, steinerne
Gesicht seiner Frau bringt ihn oft
fast von Sinnen . Zudem muß.
er Konstanzens spitze Redens¬
arten und ihr mokantes Lächeln
ertragen . Sie freut sich offenbar,
daß das Verhältnis zu Marianne
sich so unglücklich gestaltet. Mehr als einmal schon hat er sich bei
£I ®e,-b,n"Es." ertappt . „Wie hast du nur glauben können, dieses
dämonische, leidenschaftliche Mädchen zu lieben" , aber dennoch,
>oem: sie lhn mit ihren schwarzen Feueraugen anblickt, die stets
aussehen, als ,tande eine Welt hinter ihnen in Flammen , so
spurte er wieder etwas von der alten Macht, die sie über ihn be-

^ bildete sich ein, Marianne zu hassen, um ihres
besseln'' mCr1' bel l )lt  gezwungen , die ungeliebte Frau an sich zu

Die Uirche der Dörfer vecelaere bei yxern.

Aus dem Nebenzimmer klingt Mariannens ruhige , kühle
Stimme störend in die Träume des einsam noch am Frühstücks¬
tisch sitzenden Mannes . Er legt die Zei ringen, die ihm der Diener
vorhin gebracht, mechanisch zusammen, ohne auch nur eine Heile
darin wirklich gelesen zu haben , dann geht auch er hinaus . Fm
Hofe findet er Konstanze im Regenmairtel , die Kapuze über beit
Kopf gezogen, zum Ausreiten gerüstet. Ebeii hilft ihr der Reit¬
knecht rn den Sattel . Und leicht mit der Reitpeitsche grüßend , will

sie air Herbert vorüberreiten , doch
" ' dieser hält ihr Pferd an.

„Konstanze, wohin um alles in
in der Welt , willst du denn bei
diesem Wetter ?"

„Ausreiten will ich, wie du
siehst!" erwidert sie lakonisch.
„Bitte , gib mein Pferd frei . Ich
habe es satt , den ganzen Tag
hier zwischen vier Wänden ein¬
gepfercht zu sitzen, keine einzige
Gesellschaft, als die ewig Moral
predigende Tante Hilde, oder
meine eigenen auch keineswegs
erbaulichen Gedanken."

Herbert runzelt die Stirn . Er
weiß ja lange , daß sie es ihm
zum Vorwurf macht, daß sie in
diesem Sommer keine vornehmen
Bäder besuchen kann. Aber es
ist ihm widerwärtig , vom Holl-
feldschenGeldemehr anzunehmen,
als geradezu notwendig ist, zumal
jetzt, wo sich sein Verhältnis zu
Marianne so gespannt gestaltet.
• „Mache mir doch nicht immer
wieder denselben Vorwurf , Kon¬
stanze ! Bin ich etwa besser daran,
als du ? Muß ich nicht auch hier
aushalten ?"

Sie lacht frivol und spottend.
„O ja , du mit deiner reizenden,

jungen Frau , da liegt die Sache
auch ganz anders . „Dem Glück¬
lichen schlägt keine Stunde !" Heist
es doch irgendwo , da wird a
auch euch im süßen Liebesg - -
tändel die Zeit nicht lang werden ."

Herbert wird blaß , die Hand,
die den Zaum des Pferdes hiell,
zuckt zurück.

„Konstanze, was soll der Hohn
zu all meinem Elend " ! preßt er
mühsam zwischen den Zähnen
hervor.

, . , Das schöne Mädchen aber lacht
unbändig laut in frivolein Spott , und dem freigewordenen Gaul
mit der Reitpeitsche einen kräftigen Schlag versetzend, sprengt sie
zum Hoftor hinaus . Finster blickt Herbert ihr nach, ein bitterer
Zug gräbt sich um seinen Mund . Mit langsamem , schwerem Schritt
geht er zur Mutter hinüber.

Barorrin Strehlen sitzt wie fast immer am Fenster ihres
Wohnzinlmers , die Hände müßig im Schoß gefaltet . Die alte
Kammerfrau hat ihr ein wenig vorgelesen. Konstanze hat ja
weder Lust noch Rrrhe zu solchem Liebesdienst. Die Baronin
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‘^ M ^ /tein ^ Ä/atmer Junge -« Sie streichelt die
schmale weiße Hand , die er ihr zum Morgengruß gereicht.
^ Herbert aber zückt zusammen bei ihren gutrgen Worten,

seine Augen blicken noch finsterer . Fast rauh stoßt er die Hand
ler Mutter zurnckm Mutter , das ertrage ich gar nicht.

babe ja mein Schicksal selbst verschuldet, nnt verbundenen
i ' i/aen bin ich in mein Unglück hineingetaumelt . Ware ich nicht zu
schwach gewesen den unsinnigen Ausgaben Konstanzens ein
energisches Halt 'entgegenzusetzen, so wäre ich nicht mdw Not-
nenbiateit aeraten , rnir eine Frau aufzwingen äulsissen . .

»Ja , Herbert , wir haben wohl alle gefehlt , auch ich wohl nicht
<m wenigsten, die ich mich von
Konstanze in den Strudel des
Lebens so leichtsinnig hinem-
ziehen ließ .«

„Du bist eine Frau , Mutter,
eine schwache, weichherzige Frau,
i u tonntest nicht wider deine
Natur . Dem Manne geziemt es
zu handeln , und wo er es unter¬
laßt , wird sich das Leben dafür
>ächen. Aber ich wollte dich nicht
durch meine Klagen betrüben,
Mutter , nur in deine lieben,
outen Augen wollte ich blicken,
l eine beruhigende Stimme Horen,
dann trägt sich die Last wieder .
leichter." „ ,

Die Matrone faltet die Hände;
voll unaussprechlicher Liebe blickt
sie auf ihren Sohn . Herbert aber
fährt wie in Gedanken versunken
zu sich selbstredend fort : ,-Es de¬
mütigt mich so furchtbar , Mutter,
baß ich von Marianne , die mich
verachtet, dennoch die Mittel zu
neiner Existenz annehmen muß.
Wüßte ich mir ein Mittel , uns
Klar kitten zu erhalten , noch heute
trennte ich mich von ihr ."

„Das darfst du nicht, Herbert,
sie ist dein Weib vor Gott und der
Welt . Bist du nicht zu stolz ge¬
wesen, von dem arglos ver¬
trauenden Kinde reiche Geld-
inittel anzunehmen , so muht dn
jetzt auch den Mut haben , an der
Seite deiner Frau auszuhalten.
Zeige ihr, daß du trotz allem ein
Mann von ehrenhafter , edler Ge¬
sinnung bist. Bemühe dich, deine
Frau lieb zu gewinnen , glaube
es mir , sie verdient deine ganze
Liebe und Treue ."

Herbert hat sich bei den Worten
rer Mutter abgewandt , mit gra¬
sen Schritten durchmitzt er das

|5P » -I » « flutet Ihn, ®tl,n uub

. .ackeii ist es ja gerade , was mich so elend macht, ẑch
fühle" daß mir Marianne nicht gleichgültig ist, ich fühle , wre/dieWfmiudit nach ihrer Liebe mich täglich mehr erfaßt , Liebe,
ilw Vertrauen aber ist gestorben unter den kalten, harten Worten
Eonstanzens , und nie mehr , das fühle ich nur zu gut , wird ihre

ä °-»°° > °t -d °sd, - a w(ein ihre Liebe wieder zu erwecken, denn eine Liebe , wie me
Mariannens ist viel zu treu und fest, um verloren zu gehen. Wir
uni sie mit Treue und Ausdauer , und du wirst sehen, daß sich dir
U,t ^ .Mutter ^ du 2̂st 'immer wieder liebe Trostworte , wenn ich
" °^ Meuqt sich nieder und küßt die feine weiße Hand der Mutter

Ick will es versuchen, deinen Rat zu befolgen, Mutter.
Gebe" Gott , daß es mir gelingt , meines Weibes Vertrauen noch
einmal erwerbend . ungestüm die Tür geöffnet , Kon-

Me SOmetle.
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iitöeitbe SSetueßunß gerett.
„Via nul  tvißt ihr nichts mehr? r Ihr seid \a.  ,

crnserncrrrdergebrcrcht mit mein entOelciötzen . .f>abe i<h eud ) so un ^ tiiiuui ^*-■
plötzlichen Erscheinen , oder habt ihr den Faden eurer doch gewrh
uitmessanten Unterhaltung verloren und wißt nicht wr >ihr wieder
anknüpfen sollt. Soll ich euch em wenig auf Me Sprunge helfen?
Ließ er nicht Marianne und Konstanze? , . . . .. ^
® Sie lacht wieder laut und abstoßend ; eme Art , die ihrem
sonst so küblen vornehmen Wesen gar nicht eigen war , dann
fährt sie, als keine Antwort erfolgt , spottend fort:

Uebrigens , deine liebe Frau , Herbert , scheint eme noch
größere Närrin zu sein als ich. Ich sah ste im Gummimantel
und den .Lederstiefeln zum Dorf hmstapfen . Eme mert-
mürdiae Idee selbst im Schlamm herumzuwaten . Ich habe
dâ meinkn Gaul besorgen lassen, aber natürlich , der Plebs
— >° °" "e- - ' ich bitte dich. las,

solch törichte Rederei !" bittet die
Baronin . „Siehst du nicht, wie
Herbert leidet , hast du denn gar
kein Herz für ihn ?"

„Hat er ein Herz für mich?
Fragt er danach, daß ich leide?
Aber er hat sich verrechnet, wenn
er glaubt , ich sei ein geduldiges
Opferlamm , das klaglos seinen
Kopf für ihn auf den Richtblock *
legt . Leiden soll er, wie ich ge¬
litten , alle Qualen einer ver-
ratenen Liebe auskosten!"

Herbert hat sich zu Konstanze
gewendet , fest blickt er in ihr
leidenschaftlich erregtes Gesicht.

„Konstanze, quäle mich soviel
du willst, ich will alles ertragen,
ohne mit einer Wimper zu zucken,
mein Weib aber lasse in Ruhe!
Sie steht in ihrer edlen Reinheit
und Seelengröße tausendmalhöher
als wir . Nicht der Adel des Stam¬
mes macht oie Würde des Men¬
schen aus , sondern der Seelen¬
adel , und den besitzt Marianne
in viel reicherem Matze als wir,
die wir doch glauben , ihr durch
Stellung und Geburt weit über¬
legen zu sein."

Konstanze ist aufgesprungen,
ganz dicht tritt sie vor Herbert
hin , ihre schwarzen Augen sprühen
Feuer und Flammen.

„Herbert , was ist jene Frau
dir , daß du sie so warm ver-
teidiast ?" _ „ n

„Was sie mir ist, Konstanze?
Sie ist mein Weib, besagen diese
Worte dir nicht alles ?"

Fest blickt er in die dunklen
Augen , minutenlang bohren sich
beider Blicke ineinander . Doch
Herbert senkt das stolze Auge nicht
vor ihrem bezwingenden , willen-

starken Blick, das Bewußtsein , recht zu; handeln , wappnet. ihn
mit überlegener Ruhe . Konstanze aber suhlt , daß fte die Herrschaft
über Herbert vetloren und diese Gewißheit treibt ihr das Blut
Salem ©tont zum Herzen. Erbleichend sucht ,e nach emem
& benäor «Ä -Ä

Von dieser Stunde

Vas Schloß polderhoek,
ein seit launein helhumstrittener Punkt an der Front bei Bvern.

,ÄdLLL ^ e? 'LL « ÄÄ w-nr.
ld) f°lie bS sich mit spöttischem Auflachen in einen Schaukel-

Schwäche nieder . Er
verraten hat . ^ orte sollst du bereuen . Von dieser Stunde
an haste ich das Weib, das mir deine Liebe gestohlen hat . Möge
,iEM̂it "festen Schritten verläßt sie das Zimmer . Herbert

ÄKs Ä ? » Keä Werte . Sie
treffen mich nicht. Jetzt erst weiß ich, welch em or r^

Liebe nicht zu Gruüde gehen denn mcht ihr Herz

KL

N -°! m>? l^ unt » hm-AM »- >- >>,-AArme Mutter , du wirst am meisten unter Konstanzen^
zu leiden haben !"
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manche un-, - _- - V l3ve iict »e <-55ef eUfcljaf t I ) ilft mitangenehme Srrrnde hinweg ."
. ."Ich freue mich, Mutter , daß Marianne mit solcher Liebe

an drr hangt . Die Liebe zu drr ist wenigstens noch ein schwacher
Faden , der sie an Markltten bindet , vielleicht vermagst du es,
^^c.,veiter zu spinnen , daß er auch wieder bis zu mir hinüber-

l 2 ^abS " och so vieles zu ordnen , Mutter , ich mutz
lÄeif '“0 d,ieben' ben" ld) rnocl,te  die Essensstunde nicht ver-

Ei küßt seiner Mutter die Hand , dann geht er hinaus.

Regentage aufgehört , vom blauen Himmel
Ni wleder die strahlende Sonne . Auf Markitten ist man bei

Heuernte . Herbert ist unermüdlich tätig . Die geregelte
Körperliche Anstrengung gibt ihm einigermaßen dasGleichgewichtseiner Seele wieder . In der engsten Nachbarschaft

hat Herbert mit Marianne Besuch gemacht, die weitere Geselliakeit
wird für den Winter aufgespart . In den Kreisen des Landadels
nicht mit Offenen Är -^ ^ lut . Man nimmt daher Marianne

Wrctaictttne Vte ^ t b \ e Sil'

men auf , aber man ist
doch vernünftig ge¬
nug , nicht hochnäsig
auf sie yerabzusehen.
Auf Buchen, dem
nächsteii Nachbargute,
tut inan noch ein
Uebriges ! Die Fa¬
milie des Freiherrn
Dagobert oon Deskoiv
zeigt sich sehr herzlich
und liebenswürdig
Marianne gegenüber.

„Sie müssen recht
oft zu uns kommen,
liebe, gnädige Frau !"
schmeichelt die junge
Grete von Deskoiv.
Sie ist ein liebes,
warmherziges Kind,
schwäriiit für die
schöne, blasse Frau,
von der sie schon so
viel gehört , und
nimmt snh fest vor,
stets für sie einzu-
treten . Marianne lä¬
chelt bei Gretes be¬
redten Worten , aber
sie tuii ihrem Herzen
unendlich wohl. Auch
Gretes Bruder , Ba¬
ron Dagobert sowohl
als seine Mutter füh¬
len sich zu der jungen
Frau sympathisch hin¬
gezogen. Als Mari¬
anne neben dem

1Mlt  Zuf Märkitten wird nach ländlicher Sitte das Mittagesseu
uuh. ein Uhr eingenommen . Es ist ein heißer Mitsommertaa

ln  rf, ett  Morgen draußen angestrengt tätig ge'
er sieht nicht mehr so froh und sorglos aus wie

einst, aber der ernste, etwas melancholische Zug steht fernem
^ 0ls nVw^ efar6evn!n Gesicht gut . Die Unterhaltung be>

^ fi(!Cf+Uin Leich gültige Dinge , man muß ja sprechen
der Dienerschaft halber . Nach Tisch wird der Kaffee auf der
Leitung fnhp|rt tm >e*£iert  Zeucht dazu eine Zigarre und liest die^Eanne einige Augenblicke in irgend einer

V ^^ ^ ert , um sich dann bald zurückzuziehen. Heute
langer als gewöhnlich; die Hände im Schoß gefaltet

Ö e’f 'iS. sinnend in die üppige Blumenpracht des Gartens
hmab . Sie hat nicht bemerkt, daß ihr Gatte über seine Zeitune

hinweg sie mit sehm

... Auf den Spuren der Russen:
Eine von russische» Soldnten durchB. andlegunn bis ans die Umfassungsmauern vollkommen

vernichtete Maschinenfabrik bei Breit- Litowsk.

Gatten wieder im Wagen sitzt, ist der Ausdruck froher Herzlichkeit
aus ihren Zugen verschwunden; ruhig und kühl beantwortet sie
seine Fragen , wie sie sich in Buchen unterhalten habe . Dann
schwelgen beide, und Herbert fragt sich wohl zum hundertsten Male,
ob m diesen letzt so stillen, braunen Augen wohl jemals wieder die
slunmernden Goldfunken der Freude erscheinen würden . Und doch
ist Marianne weder hart noch bitter geworden durch das Leid , das sie
getroffen , nur ganz still, ganz wunschlos. Freude und Leid, diese
qL̂ ^ Rementaren Geistesgewalten , vermögen ja in der Seele des
Lrenschen eine große Wandlung zu vollziehen, über während der
kleine, niedere Charakter bitter und hart wird , geht der wahrhaft
große und edle Charakter aus dem Feuer des Leides rein und
gelautert hervor . Mariannens goldenes Herz ist dasselbe ge-
bl'-eben, ihre reiche Liebe, die dem Gatten gehören sollte, hat
sie den Armen und Dürftigen geschenkt. Sie ist eben eine echte,
großzügige Frauennatur , — Liebe, viel Liebe zu geben ist ihr
Bedürfnis . Mit der Mutter Herberts unterhält sie regen Ver-
kehr , Konstanze trifft sie nur selten. Im Anfänge zwar war sie
auch der Baronin kühl und zurückhaltend gegenüber getreten,
aber vor der herzgewinnenden Güte der alten Dame schmilzt
das Eis , das sich um Mariannens Herz gebildet . Als die lieben,
weichen Hände ihre Wangen streicheln, als sie in das gute , treue
der Mittteib Brus/ ' ^ ^ t0t ^ Ü,r  tränenüberströmtes Gesicht an

„Marianne , mein armes Kind, ich weiß ja , wie weh inan
deinem arglosen, vertrauenden Herzen getan ! Latz mich an dir
gut machen, was andere gesündigt. Du bist meines Sohnes Weib
wenn auch ,etzt ein Schatten zwischen euch getreten ist, der euch
die Sonne eurer jungen Ehe verhüllt . Raube mir alten Frau
die Hoffnung nicht, daß doch noch alles gut werden kann "

süchtigen Blicken be¬
trachtet , — so schreck!
sie denn fast zusam¬
men , als er sie an-redet.

„Marianne , ich freue
mich,daß du mir heute
ein wenig länger Ge¬
sellschaftleistest.Wenn
du dich nur entschlie¬
ßen könntest, mir auch
ein wenig Anteilnah¬
me an deinem Leben
zu vergönnen !"

„Ich möchte dich um
etwasbitteii , Herbert!
Die Fraii des Schu¬
sters Fehrmann war
sehr lange krank; die
Leute sind infolge¬
dessen sehr zurückge-
kommennnd bedürfen
einer größeren Unter¬
stützung, um wieder
flott .zu werden . Wür¬
dest du mir eine grö¬
ßere Geldsumme für
sie geben können?"

Es ist die erste Bitte,
die sie vorbringt , und
besäße Herbert weib¬
liche Schlauheit , so
würde er sich die
augenblickliche weiche
Stimmung seiner
Frau zu Nutze gemacht
haben . So aber ver¬
drießt ihn nur die Art

eintritt , ohne von seinerund Weise, wie sie für ihre Schützlinge
Bitte die geringste Notiz zu nehmen.

.''Du kannst doch uneingeschränkt über die Kasse verfügen
Marianne es ist ja dein eigenes Geld , von dem wir hier leben "
„nnLn Su « W * * *» Stell - de.
sranvÄ kaum, Herbert , daß du ein Recht zu solchen
milassung dazu^ ^ ^ bu' meme§  Wissens wenigstens nie Wer-

Run es zu spät ist, sieht Herbert seinen Fehler ein.
' R^ rmnne , ich habe dir weh' getan und wollte es,

weiß Gott , ganz gewiß nicht. Warum aber interessieren all die
Wünsche/ndGefühle ?"^ ^ at§ bcineS eißenen  Gatten

baß wir in unfern Wünschen und Ge¬
fühlen etwas Gemeinsames hätten , Herbert . Die Leute aber
interessieren mich, weil sie arm und hilfsbedürftig sind
du mir das gewünschte Geld geben ?"
.. Schweigend reicht er ihr den Kassenschlüssel hin,zögert , ihn zu nehmen.

„Willst du mir das Geld nicht lieber selbst geben ?"
tn fhRngt auf , ganz dicht tritt er vor Marianne hin.so dicht, daß sem Atein ihre Wange streift.
mich"ersticken?" ' h,<mnn  tust du das ? Soll deine Großmut

Kühl erwidert sie seinen leidenschaftlich auflodernden Blick
„Ich verstehe dich nicht, Herbert !"
Da geht er ohne ein weiteres Wort hinauf in sein Zimmer

um nach kurzer Zeit mit einer ziemlich großen Geldsumme zurück
zukehren, die er schweigend vor Marianne hinlegt.

Kannst

doch sie
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nirc lltortc * ui eilt,  fonberit führt anscheinend in
seiner nnterdrochemm Lektüre fort ! Marianne aber geht leise hinaus,
fro () , daß sie ihren Schützlingen so wirksame Hilfe bringen kann.

5L>c»ch evcirsnll«<«̂cf)liefie mt<ä) ts&v

Wenige Tage später sind die Markittener Herrschaften auf
Buchen zu einem einfachen Abendbrot geladen . Es ist das erstemal,
das; Marianne und Konstanze eine gemeinsame Ausfahrt machen.
Es ist ein wunderschöner, stiller Abend ; mt offnen Landauer fahrt
man durch die reichen, schnittreifen Aecker Markittens . Herbert
reiat seiner Gattin die Wälder und Felder , die zum Gute gehören.
Mit ruhiger Höflichkeit hört sie seinen Auseinandersetzungen zu.
Das spöttische Lächeln um Konstanzens Lippen vermag sie nicht
iin gmngsten zu beirren . An Markilten anschließend kommt
inCm  Nnn ^ Äerden ^ deine Erörterungen doch^ wohl aufhören
Herbert oder hast du die Absicht, uns agrarische Vortrage zu
halten ?" bemerkte Konstanze gereizt.’ ,Jch bedaure, wenn ich dich gelangwellt habe, Konstanze,
Fch setzte voraus , daß es dich interessieren wurde , etwas über
die Bodenverhältnisse des Gutes zu hören , das du doch auch
so lange JahreHeimat
gewesen. Du bist doch
auch ein Agrarierkind,
verleugnest du deine
Abstammung denn
ganz ?"

Konstanzens Augen
sprühten.

„Meine Abstam¬
mung verleugnen?
Ich , eine Gräfin
Waderott ? Ich wüßte
nicht, was mich dazu
veranlassen sollte.Das
will ich lieber den¬
jenigen überlassen, die
weniger Grund haben,
auf ihre Abstammung
stolz zu sein."

Die letzten Worte
sprach sie mit unver¬
kennbarer Anzüglich¬
keit, so daß auch we¬
niger fein empfin¬
dende Menschen als
Herbert und Mari¬
anne ihnen die rich¬
tige Deutung geben
konnten . Herbert war
sehr rot geworden,
doch in Mariannens
Antlitz veränderte sich
kein Zug , als sie ruhig
erwiderte : „Werseine
Abstammung verleug¬
net , bezeichnet sich
S  Nicht die dwstammungŝt es,die dem Menschenênwn«Wert

fcfytvävtnt  fl er abe &xt für deine Fran <Äenrcrr,ll,,.
Witttommen in  Buchen , meine  Herrschaften . <2£<i )Ttefce ~rtit<Sfy Sex
Freude meiner Schwester an , verehrte gnädige Frau , wenn auch

Marianne lächelt, der herzliche Empfang tut ihr wohl, er
schmeichelt ihr aber auch ein wenig , zumal he steht, wie Konstanze
vor Aerger blaß geworden ist. Sie müßte ,a kerne Frau sem,
wollte sie sich von solcher echt weiblichen Eitelkeit freisprechen.

(Fortsetzung solgt.)

Edle Rache.
Nach dem Leben skizziert von Elisabeth Königshofen.

(Nachdruck verboten .)
Es war ein einsames , tiefverschneites Dorf im Harz. Sommer

wie Winter ein gleich reizendes Nestchen; so manches ^ ahr der
Schau - und Tummelplatz fröhlichen Wintersports . Und im
Sommer beherbergt es auch der Gaste viele, laßt es sich doch imtrauten Ort , zwischen

Türkische Soldaten bei der Mahlzeit.

malerisch gelegenen
Bergen und schattigen
Wäldern sehr wohl
sein.

Vereinzelt weilte
auch in diesem Jahre
der eine ober andere
dort , den -geliebten
Sport zu pflegen.
Doch sind die meisten
Hotels und Erho-
Uingsheime den tapfe¬
ren,nun verwundeten
Kriegern eingeräumt.
Zwar nur fetten wird
die Heimkehr eines
Schwerverwundeten
an der einsam gele¬
genen Bahnstraße un¬
terbrochen ; meist sind
es dort weilende Ge¬
nesende, welche zur
endgültigen Stärkung
in die Berge geschickt
sind.

Im alten Doktor¬
hause, das seit Be¬
ginn des Krieges von
seiner Besitzerin dem
Roten Kreuze freudig
und selbstlos zur Ver¬
fügung gestellt wurde,
erwartete man auch,
telephonisch benach¬
richtigt , neue Gäste.

Fräulein Marga-

venecht ,sondern die Art und Weise, die er aus sich selb st macht. Keine
Abstammung , selbst nicht die höchste, kann einen Makel von unserer
Seele nehmen , der ihr durch unser Tun und Lassen anhastet,
hingegen kann auch die niedrigste Abstammung uns nicht hindern,
den Geistesflug hinaufzunehmen , zur höchsten Hohe, die dem
Menschen erreichbar ist."

Konstanze biß sich ärgerlich auf die Lippen , ste suhlte sich
durch Mariannens Antwort geschlagen. Herbert aber blickte mit
seinem Spottlächelu zu Konstanze hinüber ; er freute sich offenbar
daß seine Frau es verstand, Konstanzens boshafte Anspielungen
zu parieren . ,

Schon bog der Wagen in die breite Kastanienallee em, die
vor der Rampe des Buchener Schlosses mündet . Baron Dagobert
stand schon auf der Treppe , die Gäste zu bewillkommnen . Baron
Dagobert ist ein stattlicher, blonder Agrarier , der echte Typus
unverfälschtenLandjunkertums ,aber in denfemgeschntttenen Zugen
jenes undefinierbare Etwas , das auch hem unberufenen lluge
sofort den Aristokraten von Geburt verrat . Als der Wagen Mit
elegantem Schwung vor der Freitreppe halt , öffnet sich dre
breite Glastür , die in die Vorhalle fuhrt , und eme gertenschlanke
Kindergestalt in schlichtem, weißen Kleide saust wie em Wirbel¬
wind an dem verblüfften Baron vorüber die Treppe hmab.

„Willkommen in Buchen , liebste, beste Baronin !" rief Grete
Desköw voll Eifer , „wie freue ich mich auf den vergnügten Abend !

Baron Dagobert lacht herzlich, nachdem er seiner Verblüffung

^ Cn„§fct! '©rete , Wildfang , hast du aber eine Art , deine Freunde
zu bewillkommnen . Du kannst dich übrigens freuen , Herbert,
daß Grete eine Zierde der holden Weiblichkeit ist, du konntest
sonst allen Grund haben , eifersüchtig zu werden , denn Grete

rete Urbani , des Hauses Herrin , sah .in ihrem stillen, lauschigen
Gemach dem einzigen, das ihr verblieb. Neue Kraft sammelte
- ■ zum frisch beginnenden Liebeswerk. Sie fürchtete schon,
va die meisten ihrer Obhut vertrauten , gesund und froh , neu
in Leben und Kampf zogen, möchte die alte Einsnmkeit meder
über sie koinmen. O, wie sehr ode und unausgefullt war ihr
Leben vor dem Kriege. Die Eltern waren schon lange tot , die
Praxis des Vaters hatte ein jung verheirateter Arzt nn Dorf
übernommen . —- — — . .

Wobt schien ein Lenz, sonnig und schön, auch m ihr Herz —
auch sie hatte wonneschauernd und uberselig — gestanden m de,
Lebens Mai , — da sie, zwanzigjährig , des Sommers schonst er¬
blühte Rose war . Vertrauend und kindlich rem , hatte sich ihr
kaum erschlossener Liebreiz dem um sie werbendem Manne auf -
getan . Die köstlichsten und edelsten Blüten eures echten deutschen
Frauenherzens wurden dem Geliebten m heißem Werben als
chönster Lohn . — - ,

Rauhreif fiel auf die schüchtern zarten Blumen emer echten
schönen Neigung , aufgeblüht in stiller Waldeinsamkeit.

Draußen im Weltgetriebe vergaß «Er " .bald das reizende
Sommeridyll - und ein stilles wartendes Marchenkind — über
dem feurigen Blick und Lachen emer leichtlebigen Kokette.

Da zog auch in ein bis dahin sich sehnendes, vertrauende?
warmes Mädchenherz der eisige Wmter em und legte all die
Wunder der Liebe in Todesschlaf.

Doch bei jedem wiederkehrenden Sommer , dessen lachende
Schönheit einst den Bräutigam ins weltferne Harzdorf lockte
zuckte die tiefe Wunde der Erinnerung . Aber die alles hellende
Zeit lehrte auch hier Vergessen. — Dann kam der Krieg und mit
chm reiche volle Tätigkeit für so manches an Liebe und Gute
reiche Frauengemüt . Reich, überreich, war auch ihr Leben ge-
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' " >' xx.'.V,' ff-rntzer ionie Scheiienaeliinaei . — —.
despnnnt mit teuxtacn Rappen flteitet übet bve aanbfteajie — -Der Anblick itt den Dörflern langst verlrant . Und doch war es
in diesem Jahre so ganz anders . Zwar lehrte auch setzt ein schon
oft gesehener Winter -Sportler ein, belannt und beliebt durch
seine sprühende Jugendlust und glanzenden Erfolge . Doch diesmal
winkte er nicht srohjauchzend auf sausender Fahrt den freundlich
Grüßenden zu — langsam und sachte gingen die klugen Pferde
ihren Weg. Der , den sie brachten , lag still und bleich, sorgsam in
warme Decken eingehüllt . Auch jetzt ist er ein Held. Doch pflückte
er die Lorbeeren nicht als Sieger in der Schnee- und Ewregwn,
sondern auf blutiger Walstatt.

Bald meldete man Schwester Margarete den Neuangekom¬
menen Transport . Sechs Leichtverwundete und ein Offizier
der Reserve, dessen Zustand sich unvermutet auf der Reise so ver¬
schlimmerte, daß man vor der Weiterreise bangte . Schnell waren
alle versorgt , doch Herrn Oberleutnant Erich Brenker weiß man
nicht zu beruhigen . Auf der ganzen Fahrt hatte er teilnahmslos,
fast ohne Besinnung , gelegen, doch als man ihn durch die mit
Lorbeer uno Efeu
bestandene Vorhalle
trug , hat er kurz und
grübelnd aufgeschaut
— dann auf dem
Lager sich unruhig hin
und her gewendet.

Schwester Marga¬
rete wurde zu ihm
gerufen ; kaum hat sie
einen Blick auf den
Schwerleidenden ge¬
worfen , da zuckt's in
bitterem Weh durchs
wildklopfende Herz.
Narrt sie ein Spuk?
— Nein , es war Wirk¬
lichkeit! Vor ihr lag
derjenige , der sie auf
des Lebens sonnigste
Höheführte ,und dann
— als sie gläubig hof¬
fen durfte , er bliebe
ihr Kamerad und
Führer durchs Son¬
nenland — da ließ
er sie aus einem
dunklen , einsamen
Weg allein . —

All das grausame
Weh zuckte nochmals
blitzartig an ihrem
Geist vorüber . Schon
wendete ihr Fuß , sie
wollte enteilen , ehe
er sie erkannte.

Da schlug der
Kranke die Augen auf
den Raum.

aCU  nn, . „Margarete !" tönte es klar und deutlich durch
„Cll  Verlangend hoben sich die Arme nach der erstarrten
Gestalt am Schmerzenslager — doch dann nahm die Schwache
überband und bald lag er in schwerem Schlafe.

■Da trat der Arzt ein und winkte Fraulern Urbani , ihm in
die abseits gelegene Fensternische zu folgen . Dort machte er sie
mit der Natur des Leidens des ihr Anvertrauten bekannt , denn
daß Schwester Margarete diesen Schwerkranken mal wieder dem

- - . .- .. .... ftoV-
»Tcntcv j,nn \ n >vcUUV| Cn Sieben . Seine ‘Äuftttv incksten
Psteaerin , die strp ieii tem Eewarsten ievnpieii . ■—■

Dotior Bender , ein ersastrener Menzetzenlenner , stniie iiSnyst
begriffen , was in den Herzen der beiden porging . Er verstand
auch den bittenden Blick des lranlen Offiziers . Bald hat er
Schwester Margarete ans Leidenslager gerufen und dann laßt
er die beiden allein . ^ ^

Verzeihung heischend, senkte sich Erichs Blick heißflehend
in das stille Auge Margaretens . Dann klang es von seinen Lippen
leise und innig : „Habe Dank , du Edle , für alle Barmherzigkeit.
Margarete , glaub ' es mir , du bist gerächt ! Damals erkannte
ich nicht das seltene Kleinod , das mtr m deiner Liebe zu eigen war.
Einem leichtlebigen Weltkinde und seinem awßeren Schimmer
jagte ich nach — um dann bald , lachenden Mundes , von ihr
verraten zu werden . — Deine müde Gute erkannte ich erst,
da ich dich verloren hatte . Dich, die Verlorene und doch
immer Ersehnte , durfte ich Wiedersehen — o Margarete ! Gott

^ ^Längst war Schwester Margarete am Lager niedergesunken,
ol  den dunklen Kops in

die bebenden Hände
geschmiegt. Gekränkte
Liebe , Schmerz um
das Verlorene bäum¬
ten nochmals mächtig
auf . Dann erhob sie
sich und drückte einen
innigen Kuß auf die
Stirn des Leidenden.
Seliges Lächeln brei¬
tete sich über sein
Antlitz. Sanfte ver¬
söhnende Worte ka¬men von der wieder¬
gefundenen Freundin
Lippen und legten
sich wie lindernder
Balsam auf ein tod¬
wundes Herz. Des
jungen Offiziers Hän¬
de nmschlossen die
weichen sorgendensei-
ner Retterin aus aller
Qual . --

Langsamfielen dem
Müden die Augen zu
— er entschlief•— um
in einer anderen Welt
den besten Lohn für
sein Heldentum zu
empfangen.

Und leise — ganz
leise, drückte Marga¬
rete einen letzten Kuß
auf des Geliebten
Mund . „Lebewohl,

mein Held ! Im Tode bist du doch noch mein geworden . Nun. . . . ® » r . » . av . . x 1X Jntniif Olt 1tt1n Q

vnlgarische schwere Artillerie bei einer Übung.

Tode~ abringen mußte , war selbstverständlich. „Nur Ihnen ver
traue ich das kostbare Leben dieses iapferen Helden^ _ an, “ so schloß
dm Arzt festigÄusfichrungen ; er wußte war Rettung möglich,
so aelana sie der bewährten Pflege des Arztlmdes.

^Schweiler Margarete nahm ihre ganze Kraft zusammen,
um nicht zu zeigen, wie es um sie stand, schweigend nickte sie
Gewährung und als bald darauf Doktor Bender abberufen
wurde ließ auch sie sich durch eine andere vertreten.

Drinnen im stillen Gemach rang ein armes stolzes Weib den
schwersten Kampf : Wer wird siegen? — Ein böser Dämon raunte
ia vernehmlich: Jetzt kannst du dich rächen für deine zerstörte
Jugend Kümmere dich nicht um den Kranken. Willst du ihn
retten für eine andere ? — Aber dann klang es m leisem sanften
Mahnen als hätte es der Erlöser selbst gesprochen: Mein ist die

Sft : K °m

Xem bleichen' Mann ' Un weißen ämncnbett  w ^ Krieg und

Geliebten blumige Pfade , er saß wieder srohlachelnd an ihrer
Seite , da sie strahlenden Auges mit dem Freunde im kleinen
Schlitten durch den glitzernden demantbestreuten Marchenwald

bist du' mein auf ewig. Auch ich will weiter kämpfen und opfern,
im Dienst des Vaterlandes . Dann wollen w,r einst em frohes
Wiedersehen , f^ ern er, bem  edlen Kämpfer sein Helden-
leben , lohne ihm sein schönes Sterben , mit seligen Freuden.

Sprüche.
Lieg' ich einst an jener Schwelle,
Die der Zukunft Schleier hebt,
Sinkt des Pulses Abschieds-Welle,
Schweigt der Odem und entschwebt:
Send ' erbarmend Fried und Ruh'
Aus dem Himmel dann mir zu,
Daß an dich, Versöhner , hefte,
Sterbend ich die letzten Kräfte!
Nicht im Tod erst, weil mein Leben
Noch in regen Stunden kreis't,
Will ich weihend übergeben
Deinen Händen meinen Geist ; :
Ihm , dem Funken deines Lichts,
G 'nüge nicht der Erde Nichts;
Ach, schon hier , auf Sehnsuchtsschwmgen
Mög ' empor er heimwärts dringen ! v

Christian Graf von Stolberg.

Die Begeisterung für ein würdiges Ziel stärkt die Kräfte

ää : %  rtz
iene «’& .fÄÄ ' ÄS . >
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35er ßeitnat ' fern,

lltib tarnt nur meine <SeI>nfud) l fagett
Dem Sthenbftern l -
Mt if>m nod) einmal möd>t ' id)  wandern in$ geimattat,
Dl.e Lieben mein noch einmal sehen, ach, nur ein einzig, einzig
Mit ihnen tauschen noch einen Blick, Mal '
Noch einmal schauen mein stilles Glück! . . .
Und dann zurück in die wildeste Schlacht —
Und kämpfen, ja kämpfen bei Tag und Nacht
Und siegen, daß endlich Frieden werde
Meiner teuren , heiligen Heimaterde ! -

Toni Schreiber.

Die fürstliche Gabe.
Von Hermann Wagner.

(Nachdruck verboten .)
Eines Tages , als Ihre Hoheit , die Fürstin , gerade nichts Bei-

PaKwtin " " ^ " e, besann sie sich, daß sie eine echte Russin und gute

De v (SSetvetüv  t »er beugte fidh  sehr tief.
„Denn, " fuhr ix-r Fürst sehr yoyeitsvoll fort , „die Fürstin

mar oon bem,  was sie im Spital gesehen hat , so erschüttert , das;
sie, um ihrem gepreßten Herzen Luft zu machen , zu diesem edlenAuswege einer milden Gabe griff."

Der Sekretär verbeugte sich noch tiefer.
„Hier nehmen Sie also," sagte der Fürst.
Und Simon Simonitsch nahm.

anspannen und be
fahl , nach dem
Spital zu den Ver¬
wundeten gefahren
zu werden.

Dort sab sie viel
Elend und großen
Jammer , so daß ihr
Herz in seinem In¬
nersten von einem
heißen Mitleid er¬
griffen wurde.

Während zwei dicke
Tränen in ihren Au¬
gen standen, ging sie
von Bett zu Bett , be¬
trachtete die blassen,
eingefallenen Gesich¬
ter der Soldaten,
lächelte wehmütig-
herzlich, versuchte ei¬
nige Worte des Tro¬
stes und streichelte
einem Muschik, der
das Augenlicht ver¬
loren hatte , sogar die
unförmige , schwielige
Hand.

Brave Leute , dach¬
te sie, während sie
wieder in ihren Wa¬
gen stieg, um nach
Hause zu fahren,
„man muß etwas tun,
um ihnen eine Freude
zu bereiten ."

Und ohne zu zö¬
gern — denn Ihre

Simon Simonitsch nahm , weil das Nehmen eine der aus¬
geprägtesten Ergenschaften seines Charakters war.
. Iber er nahm immerhin nur dreitausend Rubel , während er¬
den Rest senem Zwecke zuzuführen gedachte, den auch er als echter
Russe und guter Patriot für einen edlen hielt.
. , Er stieg also in eine Droschke und ließ sich zu dem Direktor
des Samtatswesens und der Verwundetenpflege fahren und über-
gab diesem die Summe von zweitausend Rubel , mit der Weisung
sre als ein Geschenk der Fürstin für die Verwundeten zu betrachten .'

Der D̂irektor , ein Mann von stattlichem Aeutzeren, mit schwar¬
zem Vollbart und goldenen Augengläsern , betrachtete sie und

ihr Anblick trieb ihm
zwei Tränen in die
Augen.

Er drückte dem Se¬
kretär gerührt die
Hand.

„Euer Wohlgebo¬
ren, " sagte er, „be¬
stellen Sie Ihrer Ho¬
heit , der Fürstin , daß
meine arme Verwun¬
deten ihr danken las-
seir! Aus tiefstem
Herzen ! Viele tau¬
send Male !"

Und er nahm sein
Taschentuch, ' wischte
sich die feuck'sich die feuchten Au¬
gen , nickte dem sich/
verabschiedenden Se¬
kretär bewegt zu und
verschloß die zwei
Tausenderbauknoten

sorgfältig in seinem
Schreibtisch.

Bulgarisch« Regimenter, feldmarschmäßig aurgeriiftet und zu», Ausmarsch geschmückt
auf dem hauptplatz in Sofia.

Hoheit waren vergeßlich — wandte sie sich an ihren Gatten , den
Fürsten , mit der Bitte , er möge dem Spital für die armen Ver-
wundeten sogleich einen ansehnlichen Betrag zugehen lassen.

Der Fürst küßte sie aus die schönen Augen, drückte ihre edle
äff ÄfÄ $ “s,e‘,: - »>—»«-«

Was ist ein-ansehnlicher Betrag?
«.. .„ Für einen Menschen von der Art des Fürsten mag das eine
Attllwii sein. Für einen armen Muschik aber , der verwundet
und hilflos im Spital liegt , ist das zweifellos schon ein Rubel.Ein einziger Rubel!
. ^ r Fürst freilich war ein Mann , dessen Charakter eine qe-
w's e. Großzügigkeit eigen war . Außerdem aber liebte er seine
fehle'" UÖet° C§' unb  Wunsche, die sie äußerte , waren ihm Be-
. Deshalb rief er seinen Sekretär herbei , übergab ihm fünf

einzelne Scheine und sagte : „Simon Simonitsch , zählen Sie
hier das Geld nach. Wieviel ist es ?" ' 3 ’
?. „Fünftausend Hubel, Hoheit."
Geldes wie?"̂ ' fünftau ^ nb  Rubel . Eine schöne Summe

bei "Äer ^ catl ^ ^ E Geldes, " pflichtete der Sekretär devotest
Der Fürst machte eine große Geste. „Nichtsdestoweniger

Simon simonitsch , werden Sie diese Summe nehmen , um sie

Wer nun glaubt,
daß die zweitausend
Rubel in diesein
Schubfach desSchreib-
tisches nie mehr das
Licht der Welt er¬
blickt hätten , täuscht
sich in dem Grade
jener Ehrlichkeit, die
dem Direktor zu eigenwar.

Gewiß , dieser
schwarz bebartete , golden bebrillte und gut genährte Man»
wurde keinen Augenblick gezögert haben , die erhaltene Summe zu
gewesen"wäre weniger edlen Zweck bestimmt
gehörte ?'' das den armen , braven , verwundeten Muschtks

Niemals I e
Im Gegenteil , er rief schleunigst durch das Televbon den

Verwalter des betreffenden Spitales zu sich, legte ein Päckchen
Banknoten auf den Tisch, lächelte und sagte : „Belieben Sie zu

Der Verwalter gehorchte.
„Fünfhundert Rubel, " sagte er dann.
„Fünfhundert Rubel , sehr richtig," bestätigte der Direktor

. . U'id indem er plötzlich seine ganze Gestalt straff spannte
die Stirn in ernste Falten legte , und nicht ohne Größe seinen
schonen, schwarzen Vollbart strich, maß er den Verwalter hoheits.

durch die goldenen G aser und sagte : „Diese Summe , mein
Lieber , ist das Geschenk einer Fürstin ! Nehmen Sie sie. Unt
verteilen Sie sie unter die armen Verwundeten Ihres Svitales «'

Der Verwalter war abwechselnd blaß und rot im Gesicht ge-
worden denn solche Geschenke' erhielt er nicht alle Tage

Mit zitternden Händen griff er zu.
flüstertmir,  Euer Hochwohlgeboren devotest zu danken !'

Der Direktor lächelte, strich sich erneut seinen schönen Bar
und nickte nachlässig mit dem Kopfe.
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Der Verwalter freilich war weniger
ehrlich, denn der innere Kampf , den
er auszufechten hatte , wogte längere
Zeit unentschieden hin und her.

„Wieviel stehle ich?" fragte in ihm
der russische Beamte.

„Tölpel , stiehl alles I" antwortete der
böse Geist.

„Nein , lasse einen Teil den verwuu-
deten Muschiks!" mahnte das patriotische
Gewissen.

Und es kann nicht verschwiegen wer¬
den , daß das patriotische Gewissen
schließlich doch den Sieg davontrug.

Der Verwalter nämlich trennte , da
genau fünfzig Verwundete in semem
Spital lagen , von den erhaltenen funf-
hnndert Rubeln fünfzig Rubel ab und
verteilte sie an die einzelnen Leute , so
daß ein jeder Soldat einen Rubel erhielt.

Der Verwalter hielt aus diesem An¬
laß eine kleine patriotische Rede.

„So seht Ihr , Kinder, " schloß er diese
Rede , „daß Mütterchen Rußland unser
aller zur richtigen Zeit stets gedenkt.

Sagten , \ ew ' ftcu <2 >«iV)>\ ce wvt»

Zur wiederberusung General Kuropatkina
Dem seinerzeit in Ungnade gefallenen russischen
General Kurovatkin wurde das Kommando einer

Armee übertragen.

V' Vil*VV\
vueu UllCk Reisenve .v M
Während des Mittagessens rn Cha-

mvnix kam die Sonne durch und
ich schloß mich einem großen Zug von
Reisenden an , die sich anschickten, mit
der Dampfzahnradbahn das Mer de
Glace , ein wirkliches Eismeer inmitten
der Montblancgruppe zu besuchen.

Das fauchende Dampfrotz , welches
au einer Zahnradfchiene steil empor¬
klettert , hob die zwei Wagen mft Rei¬
fenden bald tu beträchtliche Hohe, so
daß das reizende Tal in seiner ganzen
Ausdehnung zu unseren Füßen tmeem
zarter Riesenteppich ausgebreitet lag.
Plötzlich, nach etwa einstündiger Fahrt,
nach einer Wendnng um einen weisest,
lag das Ende des abstürzenden Glet¬
schers tief unter uns und gewährte dem
erstaunten Auge einen überraschenden
Anblick. Bald darauf hielt das kühne
Züglein auf der Endstation , dem Mont
Anvers , einem mächtigen Felsvorsprung
sozusagen in dem Eingeweide der Mont-
blancgruppe . Das Felsplateau ist hon
einer Mauer eingesaßt und über diese
blickt man hinunter in den riesigen , viele
Kilometer breiten und lieben Kilometer
langen Eisstrom , der die Vereinigung

Uncesähriiche verg- und Gletscherpartien.
Eine Reiseskizze von Au g u st in B e r g e r.

(Nachdruck verboten .)
Manche Leute schwärmen für schöne Kleider , andere für gutes

Essen/wieder andere fahren für ihr Leben gerne rm Auto und
meine Leidenschaft ist
das Reisen im Ge¬
birge . „Ja , das wäre
allerdings schön/
wird mancher sagen,
— „wenn es nur
nicht so mühsam und
schließlich auch gefähr¬
lich wäre , — man be¬
kommt ja in der Reise¬
zeit kaum eine Zei¬
tung in die Hand,
in welcher nicht über
Abstürze von Berg¬
kraxlern berichtet
wird ." Gemach, mein
lieber Leser, meine
heutige Plauderei
richtet sich nicht an
tollkühne Bergfexen,
sie soll von den groß¬
artigsten Berg - nnd
Gletscherpartien be¬
richten, die ohne jeg¬
liche Anstrengung und
mit aller Bequem¬
lichkeit ausgeführt
werden können. Man
braucht nur etwas
Geld rn feinen Beutel
zu tun , aber lange
nicht so viel, wie wenn
mau unter Beglei¬
tung von Bergfüh¬
rern schwierige Berg¬
besteigungen unter-

Willst du mich, freundlicher Leser, auf einige mit Recht so
beliebten gefahrlosen Bergtouren begleiten ? Dann los . _'Tinmtoftofä führte rnich— es ivar dor einigen

von ' etwa Hins Gletschern bildet , un
dieses fast unübersehbare Eisfeld ist

eingeschlofsen von den eigentümlich geformten , spltzzacklgen Berg-
riesen der Montblancgruppe , der Aiguille du Dru , der Aigiulle
de Charmaz , der Aiguille du Plan , der Aiguckle du Midi im Vorder
grund und den Grandes Joranes im Hintergrund , wahrend der
eigentliche Montblancgipfel hier nicht W sehen ist.

Bewundernd , stumm und staunend steht man hier still
diesen Riesenwundern der Natur , die le'der̂ dem Nachm^ g

gleichzeitig, sondern
nur abwechselnd zu
sehen waren , da sich
öfters dichte Wolken¬
massen dazwischen
schoben. ,

Von der Felsplatte
von Mont Anvers
führt ein schmaler,
ziemlich steiler Fuß¬
weg in etwa zehn
Minuten hinunter auf
die Eismafsen des
Gletschers, und man
kann in Begleitung
eines Führers oder
bei guter Ausrüstung
mit Bergschuhen und
Bergstock auch allem
einen Gang auf den
glatten Eismassen un¬
ternehmen und in dre
Tiefen der azurblauen
Gletscherspalten htn-
absehen. , .

-Das Dampfroß
führt dann den
Besucher in glatter
Fahrt wieder zuruck
aus Eis und Schnee
in die lieblichen grü¬
nen Matten des Cha-
monixtales.

Am folgenden Tage
Die griechische Leibgarde vor dem Schloß;u Athen. ^ ontblancgruppê in

tS ° ° " .4 - A° - »d!° » n- n,ch- ..• hfl . . . - - * i \in unverhüllter Pracht , da. (Schluß folgt .)



Zwei Dinge kern' gedukdig tragen:
Dein eigen Seit,  der andern Klagen.

*

Wenn du ein Herz gefunden
Das treu mit dir es meint
In gut und bösen Stunden:
Bleib ' eng mit ihm vereint.
Hörst du's an deinem schlagen,
Nicht Schönres hast du je,
Aut Händen mutz du's tragen
Und nimmer tu ' ihm weh.
Heut ' darfst du's dein noch nennen,
Was du in ihm umfatzt,
Willst du's zu spät erkennen,
Was du verloren hast?

*

Verstehe es .inrechterWeise abzuschlagen.
Ern vergoldetes Nein
befriedigt oft mehr
als ein spitziges Ja.

SBenn ein ftteinbayntoagen auf einer SSolt-
bafyn befördert werden sott , so ladet man

.wn eben einfach auf eine große Lore als
Frachtgut auf . Umgekehrt hat man auch
feste und starke Kleinbahnwagen gebgut,
die auf die Eisenbahnwagen gesetzt werden
können. Man hat dadurch beim Uebergana
das Umladen erspart und dafür das Aus¬
laden des ganzen Wagens eingetauscht,
was durch zweckmäßige Vorrichtungen ver-
haltni -'Matzig einfach zu bewerkstelligen war.

Grundlose Befürchtung. Köchin: „Datz
gerade heute , wo ich meinen Ausgang habe,
o. e"r dummes Stück im Theater gespielt

wwd : Die Hermannsschlacht !" Das ver-
dstmmte Geschieße kann ich in den Todnicht Horen!"

Pfiffig . „Was? Euren Amtmann, der
euch immer nur schindet und grob behandelt,

Die Spurweite der
Eisenbahnen. Die
Eisenbahnen auf dem
Festland , soweit sie
Vollbahnen sind, ha¬
ben im allgemeinen
dieselbe Spurweite.
Das Matz derselben
ist weniger durch seine
Zweckmäßigkeit be¬
dingt , als vielmehr
die notwendige Folge
einer geschichtlichen
Entwicklung. Wird
heute eine Eisenbahn
gebaut , so wird man
natürlich die Spur
wählen , die bereits
gebräuchlich ist, denn
man verlangt doch,
daß die eigenen Fahr¬
zeuge auch nach Be¬
darf auf andere Strek-
ken übergehen können
—und umgekehrt. So
erbt und erbte sich ein
Zustand fort , der viel¬
leicht nicht ganz be¬
quem ist. Der ver¬
hältnismäßig geringe
Abstand der Schie¬
nen ,denman vielleicht
heute etwas größer
wählen würde,stammt
eben aus den Kindertagen der Eisenbahnen,
und man hat daran festgehalten, weil
jedes andere System sofort befürchtet haben
müßte , sich zu isolieren. — Bei abgeschlos¬
senen Eisenbahnorganismen , z. B . auf
Inseln , wie Sizilien und Irland , kann man
sich natürlich von der Tradition freimachen
und die Spurweite wählen , wie man eben
will. In Europa hat bekanntlich Rußland
bedeutend breitere Gleise als die anderen
Länder . Wohl absichtlich, damit dadurch
feindlichen Zügen der Weg verschlossen
bliebe. — Uebrigens fehlt es durchaus nicht
an Mitteln , mit einem Eisenbahnzug auf
em fremdes System überzugehen. Ist das
Gleis sehr breit , so wird einfach eine dritte
Schiene dazwischen gelegt : auf ihr und der
gegenüberliegenden fährt dann der Zug.
Da Oberbau und Bohlen vorhanden sind,
ist die dritte Schiene schnell gelegt und wird
auch nicht ausführlich befestigt zu werden
brauchen, wenn inan nicht gerade mit
Ächnellzuggeschwindigkeitzu fahren be¬
absichtigt, sondern ivenn es nur gilt , mit
dem Zuge auf einer derartigen Strecke vor¬
zudringen . Dann hat man Wagen und
Maschinen mit verstellbaren Achsen erbaut.

ver englisch« General lsamilto»,
der Lberbefetzlsliaber der bei Saloniki gelandeien feindlichen Truppen

wollt ihr zum Abgeordneten wählen ? !" —
Bauer : „Na ja , da werden wir ihn doch
auf einige Zeit los !"

Frech. Hausfrau : „Minna , das nennen
Sie Staublvischen ? ! Hier auf der Tisch¬
platte kann man ja schreiben!" — Minna:
--Na , gnä' Frau , dafür ist es ja auch einSchreibtisch!"

Zerwürfnisse. „Bei dem jungen Ehe¬
paar soll es schon arge Zerwürfnisse gegeben
haben . —- „Ja ; sie wirft ihm das Trinken
vor , und er wirft ihr das Essen nach."

Nobles Bieh . Wirt (zu einem Gaste,
den- er beim Schnüren eines Paketes
überrascht): „Sie — was machen S ' denn
ba ? T »Ach — entschuldigen Sie : ich
wollte die Speiseüberreste meinem Hunde
mitnehmen " — „So - frißt der mitMesser und Gabel ?"

I » der Versammlung der Arbeitslosen
Strolch : „Also der Mensch hat a Recht
auf Arbeit ? Na, i bin net so recht¬
haberisch!"

Protzig . „Herr Mondeles haben einen
Sohn bekommen?" — Bankier : „Was wei¬
ter ? Ein Millionär mehr auf der Welt ."

/ Untertänig.  Geyeimrat . „Ach, mein
/ Skott, nun sind Sie gar die Treppe herunter-
< gefallen . — Diätar : „O, das tut gar

nichts, Herr Geheimrat : ich hätte ja doch
! runter müssen!"

Ausgeschlossen. Polizei - Kommissar:
„Sie glauben also, Frau Drachmeyer , daß
die angeschwemmte Leiche die Ihres ver¬
schwundenen Mannes sei?" — „Jawohl
Herr Kommissar, die Beschreibung paßt
ziemlich." — „In den Taschen wurden ein
55̂ ' .braunes Portemonnaie , ein Haus-
Flusse , em . — „Ein Hausschlüssel?

Nee, Herr Kommissar, dann ist er 's dochnicht!
Fremidinncn. „Else, ich möchte mei¬

nem Bräutigam zum Geburtstage mal
eine wirkliche Ueberraschungbereiten . Was
tu ich da wohl am besten?"— „Ach, verrat'
ihm doch mal dein wirkliches Alter !"

Aus der Großstadt.
Hausherr : „Hast du
alle notiert , die zu
unserer Gesellschaft
emgeladen werden ?"
— Frau : „Jawohl ."
— Hausherr : „Es
sind doch nur Leute
aus den besten Krei¬
sen ?" — Frau:
„Selbstverständlich . "
— Haueh :rr (die Liste
durchsehend): „Ist die
Liste jetzt vollstän-
bt0 ? — Frau : „Ja,
nur die beiden Detek¬
tivs , welche aufzu¬
passen haben, daß
nichts gestohlen wird,
habe ich nicht no¬tiert ."

Schlau. Schnorrer
(zum Bankier ): „Herr
Meier , Sie haben
mir vor alle Leute
genannt 'n Betrüger;
kostet vorm Schädge
ßehn Toler !" —
Meier : „Haißt 'n Un-
finnl Werd ' ich dir
geben fünf Toler ."
— Schnorrer : „Nu,
wie haißt fünf Toler!
Geben Sie ßehn und
schimpfen Se nochmal ."

Vorsicht. Richter:
_ . _ „Wie alt sind Sie ?"

,,Das uberlasse ich ganz dem
Ermessen des hohen Gerichtshofes "

Selbstverständlich . Gattin : „Denke dir:
gleich der erste Hut , den mir die Putz¬
macherin vorlegte , geriet mir ; den habe
ich auch gekauft !" — „Trotzdem bist du
so lange ausgeblieben ?" — „Ja , die an¬
deren achtzig habe ich natürlich auch auf¬probiert !"

Nälsel.
Bald , in eilendem Lauf , verbinden wir

schnell die Getrennten,
Bringen Kunde und Gut sicher von Landezu Land . —
Bald doch stehe ich still, bewege mich nur

auf der Stelle,
Denn ein strenges Gesetz straft mich, ver¬
laß ich den Platz . »
Auflösungd«z kiätselr in voriger Numnier:

Handkorb.
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